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Affäre
Stavisky

Die Untersuchung- wird fortgesetzt

Die Polizei verfolgt eine Spur
(Le Rire)

Je ne suis pas député

Ich bin nicht Abgeordneter"

Photo eines Abzeichens, das in Paris viel getragen wird.
(Nach France Presse)

Der Krisentippler
Wir hatten Mammon zusammengerackert,

Rucksäcke und Körbe mit
Kleidern und sonstigem Drum und
Dran angefüllt und waren bergwärts
in das gemietete Logis gefahren und
gestiegen.

An einem schönen Morgen, als ich
auf der Vorlaube beim Brunnen mein
«Esszimmer blochte» (Zähne putzte),
klopft es.

Ich öffne. Vor mir steht ein Mann.
Er stellt sein Köfferchen ab und
beginnt sein Sprüchlein:

«Arbeitslos Familienvater
vier Kinder schlechte Zeiten
usw.»

Die verfluchte Arbeitslosigkeit,
denke ich, schlimm muss das doch
jetzt schon sein, dass die armen
Kerle hier auf 1300 Meter Höhe
hinaufsteigen müssen, um etwas
abzusetzen.

Schon fange ich an, mich zu schämen,

dass ich mit den Meinen mir
noch, wenn auch an einem
bescheidenen Ort (Selbstkocherei und
Selbstbedienung) Ferien leisten kann,
während andere so ihren Unterhalt
suchen müssen, da erinnert mich die
Physiognomie des Mannes an jemand

richtig an einen Studienfreund von
mir und ich sehe mich etliche
Jahre früher, wie besagter Studienfreund

mir einmal eben diesen jungen
Mann, der nun vor mir steht, als
seinen Bruder vorstellt.

Ich frage: «Sind Sie nicht ein
Herr So und So?»

Er, leicht überrascht,
dass man ihn hier kennt,
aber doch vollkommen
der Situation gewachsen:

«Doch, der bin ich,
woher kennen Sie mich
denn?»

Ich: «Karl, Ihr Bruder,
war mein Studienfreund
und Sie tragen das Thema

seines Gesichtes mit
Variationen in der Welt
herum.»

Ich denke für mich,
dass der junge Mann 2

Brüder hat, die in guten
sicheren Stellungen stehen

und verwundere
mich, dass dieser junge,
kräftige Mann so sein
Brot suchen muss.

«Sagen Sie einmal,
finden denn Ihre Brüder

wirklich nichts für Sie? Ist es so
schlimm geworden mit der
Arbeitslosigkeit, ich kann das kaum glauben!»

Er verneint die erste Frage und
bejaht die zweite. Ich bin
geschlagen.

Aus Mitleid, und um die Szene
nicht zu verlängern, ziehe ich den
Beutel und kaufe ihm einen Bund
seiner Waren ab.

Er dankt und geht. Ich bin den
ganzen Tag nachdenklich und finde
es einfach unerhört, dass die Sache

nun schon so weit gediehen ist.

Einige Zeit darauf, wieder zu Hause,
treffe ich meinen Studienfreund, den
Bruder des hausierenden Arbeitslosen.

Ich frage und erhalte nun andern
Wein eingeschenkt.

Doch, man hat Lhm mehrmals zu
Stellen verholfen. Stellen, bei denen
er seine 4 500 Franken im Monat
verdienen konnte. Einmal war er zum
Beispiel Garagechef in einer grössern
Garage.

Der junge Mann hat aber keine
Sesshaftigkeit. Er ist nicht etwa faul,
aber er hat eine zigeunernde Natur.
Er ist tatsächlich verheiratet, gibt
aber während er «arbeitet» drei, vier
bis fünf Kinder an, während er nur
eines hat. Die Waren kauft er spottbillig,

bei der Hausiererausrüstungszentrale.

Waren, Seifen etc., die mit
Fr. 1. aufgedruckt sind, erhält er
für 20 30 Rp. Dabei geht der Krisen-
tippler, der Mann, der die Krise zur
Befriedigung seiner Vagabundage-
Sehnsucht benützt, raffiniert vor. Er
trägt einen schwarzen Anzug, der
nicht etwa schäbig aussieht, dem man
aber ansieht, dass er einmal bessere
Zeiten erlebt hat.

Er ist höflich und bescheiden. Je-
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dermann vermutet in ihm tatsächlich
den vom Schicksal verfolgten, aus
höheren Sphären stammenden
Menschen.

Das stimmt milde.
Wenn man bedenkt, dass er sein

Gewerbe aus Liebe zum fahrenden
Leben betreibt; wenn man bedenkt,
dass er in allen Bergtälern herumzieht,

speziell die Ferienleute beehrt,
die alle, schon aus Freude, dass sie

es noch «in die Ferien hauen können,
ein mildes Herz für so einen arbeitslosen

Familienvater haben; wenn man
weiter weiss, dass er seine Waren zu
Spottpreisen kauft und wenn man
dann noch weiss, dass seine Frau, die

ebensogrosse Freude an diesem
Leben hat, gleich mitzieht, die andere
Strassen- oder Talseite zu gleicher
Zeit «macht», dann kann man fast
glauben, was dieser Krisentippler
seinem Bruder zur Antwort gegeben
haben soll, als er ihm neuerdings eine
sesshafte Stelle zuhalten wollte:

«Ich müsste ein Esel sein. So habe

ich ein freies Leben, kann tun und

lassen, was ich will, komme im ganzen

Land herum und verdiene meine

zwanzig, dreissig bis vierzig Franken
im Tag!»

Und dabei hat es wirklich arme
Arbeitslose, die sich mit Hausieren die

grösste Mühe geben, die verdienen
kaum das Brot zum kalten Wasser.

Dem Einen «syn Uhl» ist ja
bekanntlich dem Andern «syn Nachtigall»

und es kann keinem schlecht

genug gehen, ohne dass ein Dritter
seinen Profit dabei findet! Paolo
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FÜR WITZE

Kleine Anfrage
«Wie nennt man das, wenn ein

Mann in der Ehe nichts zu sagen
hat?»

«Ein Stillhalteabkommen!» Kali

Edel sei der Mensch

Ich habe beschlossen, ein Auto zu
kaufen. Auf Abzahlung natürlich.

7000 Fr. kostet der Wagen. Habe
dem Händler 2000 Fr. abgemarktet

Toggenburger Markt-Typen

aus lauter Rücksicht, damit der arme
Kerl später nicht mehr so viel
verliert. Jim.

Der Hund
Um jeder unliebsamen Verwechslung

zu steuern, sei eingangs bemerkt,
dass der Meyer, von dem die Rede
sein wird, nicht verwandt ist mit
dem Meyer, der das Konversationslexikon

geschrieben hat.
Besagter Meyer hätte zu gern einen

Hund gehabt, was er eines Tages
einem Hundehändler anvertraut.

«Gemacht», sagt dieser, und zeigt

Meyer einen Bernhardinerhund von
Kalbsgrösse. Preis 150 Fr.

«Nicht übel», bemerkt Meyer und
schaut sich einen Pudel an, den der
Händler für 200 Franken offeriert.

«Aha», sagt Meyer, und muss
unbedingt auch noch einen Scotch-
Terrier besichtigen, den ihm der
Händler in Anbetracht seiner bescheidenen

Grösse für 250 Fr. überlassen
würde.

Meier unterdrückt ein überraschtes
Pfeifen nicht.

«Und hier», sagt triumphierend der
Händler, «der Stolz meines Stalles,
der Hund Fifi 300 Franken.»

Nachdem Meyer nach längerem
Suchen den Hund Fifi in all seiner
lächerlichen Kleinheit entdeckt hatte,
kann er nur erschrocken stammeln:

«Aber erlaubed Sie emol was
choscht dänn by Ihne überhaupt kein
Hund?» Gaius

ROPUSRasiere
mit
OHNE PINSEL, SEIFE UND WASSER

Zu haben in allen einschlägigen Geschäften

Verl rieb: P ERCO A.G., ZÜRICH
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